
Kultur muss
Events verkleinern

Frankfurt – Trotz der raschen
Verschärfung der Corona-Pande-
mie versucht die Stadt, wichtige
kulturelle Ereignisse zu retten. So
soll die geplante Eröffnungsfeier
für das neue Jüdische Museum
am 20. Oktober stattfinden, aller-
dings drastisch verkleinert. Auch
an der Festveranstaltung zum
Auftakt des Lesefestivals „Frank-
furt liest ein Buch“ am 24. Okto-
ber und am folgenden Lesefest
hält die Kommune bisher fest. Al-
lerdings soll hier erst heute eine
endgültige Entscheidung fallen.

Am Festakt in der Alten Oper
zur Eröffnung des Jüdischen Mu-
seums dürfen nur noch 80 gelade-
ne Gäste teilnehmen, wie Muse-
ums-Sprecherin Sarah Fischer sag-
te. Als zentrale Rednerin ist die
Schriftstellerin Gila Lustiger vor-
gesehen, die Tochter des Holo-
caust-Überlebenden und Histori-
kers Arno Lustiger. Er war im
April 1945 bei einem KZ-Todes-
marsch den SS-Aufsehern ent-
kommen und hatte nach dem En-
de der Nazi-Herrschaft bis zum
seinem Tod 2012 in Frankfurt ge-
lebt. Lustiger gründete mit ande-
ren die Jüdische Gemeinde in
Frankfurt neu. Seine Tochter Gila
Lustiger, die in Paris lebt, hat sich
in ihren Romanen auch mit dem
Schicksal der jüdischen Holo-
caust-Überlebenden auseinander-
gesetzt. Zweiter Hauptredner in

der Alten Oper ist der Staatsmi-
nister für Europa im Auswärtigen
Amt, Michael Roth (SPD).

Lothar Ruske, der Organisator
des Lesefestivals „Frankfurt liest
ein Buch“, geht derzeit davon aus,
dass das Fest vom 24. Oktober bis
1. November stattfinden kann. Ei-
ne endgültige Entscheidung wer-
de das städtische Gesundheitsamt
erst heute treffen, sagte er.

Die Eröffnungs-Veranstaltung
in der Deutschen Nationalbiblio-
thek am 24. Oktober ist bereits
von 380 auf 85 geladene Gäste
verkleinert worden. Im Mittel-
punkt des Lesefestes soll in die-
sem Jahr das Buch „Rosemarie“
von Erich Kuby stehen, ein kriti-
sches Zeitpanorama um die 1957
in Frankfurt ermordete Edel-Pros-
tituierte Rosemarie Nitribitt. Der
Journalist Kuby hatte den Roman
unter dem Titel „Rosemarie des
deutschen Wunders liebstes
Kind“ bereits im Jahre 1958 veröf-
fentlicht. Er ist jetzt neu beim
Schöffling Verlag erschienen.

Gegenwärtig sind bei „Frank-
furt liest ein Buch“ noch 63 Ver-
anstaltungen vorgesehen. Für die
Lesungen, Diskussionen und mu-
sikalischen Darbietungen sollen
die Corona-Regeln mit einem
Mindestabstand von 1,50 Meter
und der Pflicht zum Tragen einer
Mund-Nasen-Bedeckung bis zum
Sitzplatz gelten. jg

Stolpersteine gegen
das Vergessen

Sossenheim „Ein Mensch ist erst
vergessen, wenn sein Name ver-
gessen ist.“ So steht es im Tal-
mud, einem der bedeutendsten
Schriftwerke des Judentums. Da-
mit es dazu nicht kommt, werden
überall in Deutschland in Erinne-
rung an die Verbrechen des Nazi-
Regimes „Stolpersteine“ verlegt –
auf dem Gehweg vor Häusern, in
denen Menschen lebten, die von
den Nazis deportiert wurden. „Ab-
geholt“ wurden neben Juden
auch Sozialisten und Kommunis-
ten, Zeugen Jehovas, Sinti und Ro-
ma, soziale Außenseiter und

selbst Schwerbehinderte, die
nicht ins Bild der reinen Arier-
Rasse passten. Am Freitag, 23. Ok-
tober, werden im Frankfurter
Westen zwei Stolpersteine ent-
hüllt: um 13.15 Uhr in Griesheim,
Auf dem Schafberg 8, in Erinne-
rung an den kommunistischen
Widerstandskämpfer Heinrich
Schmidt und um 12.35 Uhr in Sos-
senheim, Schaumburger Straße
19, zum Gedenken an Mathilde
Roth. Bei den Zeremonien wer-
den die Besucher gebeten die Co-
rona-bedingen Hygiene-Regeln zu
beachten. red

Vier Wutzen für die Fähre
Höchst – Für alle, die mit der
Idee des „Crowd-Funding“ nicht
so betraut sind, aber trotzdem
Fährmann Sven Junghans bei der
Rettung der Höchster Fähre un-
terstützen möchten, hat Wal-
traud Beck in mehreren Höchster
Geschäften rote Sparschweine

aufgestellt. Die Wutzen für die
„Walter Kolb“ stehen bisher bei
Tabak+Presse Krämer (Antoniter-
straße 22), im Orthopädie-Fachge-
schäft Bauer (Hostatostraße 20),
in der Buchhandlung Bärsch (Al-
banusstraße 29) und bei Blumen-
Wesemeyer (Hostatostraße 17). red

Zum Herbstlaub
geht’s in den
Hochtaunus

Nied – Die Wanderfreunde Nied /
Höchst wollen am kommenden
Samstag, 24. Oktober, vom gro-
ßen Feldberg zur Hohemark wan-
dern und sich am Herbstlaub im
Hochtaunus erfreuen. Die Gruppe
trifft sich um 10.30 Uhr an Gleis 2
des Nieder S-Bahn-Halts bezie-
hungsweise um 10.50 Uhr an
Gleis 13 des Höchster Bahnhofs.
Claudia Ford, Cristina Gozö und
Peter Michael Buhr führen die
Wanderer.

Als Zwischenziel ist der Fuchs-
tanz auserkoren worden; die Brot-
zeit kommt aus dem Rucksack.
Unterwegs werden die Wander-
führer eine Wegemarkierung vor-
nehmen: 2018 hatte der Taunus-
klub-Gesamtverein zu seinem
150-jährigen Bestehen diesen Weg
zum Jubiläumsweg erklärt.

Feste Wanderschuhe und Wan-
derstöcke werden angeraten, je-
der geht auf eigene Verantwor-
tung. Außer den Fahrtkosten
(Gruppenkarten) und 4 Euro Wan-
dergroschen für die Vereinskasse
entstehen keine weiteren Kosten;
Gäste sind wie immer willkom-
men. red

Damit es summt und brummt im Stadtteil
SOSSENHEIM Umweltstaatssekretär zeichnet privates Projekt „Bee Sossenheim“ aus

Der Gast aus Wiesbaden war gut
vorbereitet: „Vielfältige Lebens-
räume schaffen eine Vielfalt un-
terschiedlicher Tier- und Pflan-
zenarten. Das Projekt ,Bee Sossen-
heim‘ will diese Biodiversität för-
dern und bedrohten Arten wie
Zauneidechsen und Wildbienen
ein neues Zuhause bieten. Ich
freue mich, dass ich für dieses En-
gagement heute die Auszeich-
nung als UN-Dekade-Projekt für
Biologische Vielfalt überreichen
darf“, sagte Umweltstaatssekretär
Oliver Conz am Samstag auf einer
Wiese zwischen der Westerbach-
siedlung und dem Gewerbegebiet.

Auf den rund 4000 Quadratme-
tern Fläche setzt die private
„Nachbarschaftsinitiative Bee Sos-
senheim“ von Christine Pfeffer
und Ulrich Nothwang verschiede-
ne Natur- und Artenschutzmaß-
nahmen um (wir berichteten). So
wurden von den beiden Biologen
beispielsweise einheimische Wie-
senpflanzen, Bäume und Sträu-
cher gepflanzt und Nistkästen für
Vögel und Insekten aufgestellt.
Zusätzlich wurde eine Trocken-
mauer errichtet, auf der sich die

Eidechsen sehr wohlfühlen. „Auf
diese Weise entsteht hier nach
und nach ein naturnaher Lebens-
raum“, lobte der Staatssekretär.
Und man hatte ihm auch verra-
ten, was noch geplant ist: „Neben
dem Aufstellen weiterer Nistkäs-
ten soll in einem nächsten Schritt
eine Wasserstelle für Tiere ange-

legt werden, eine weitere Hecke
gepflanzt und Infotafeln für inte-
ressierte Bürgerinnen und Bürger
aufgestellt werden.“

Die Vereinten Nationen (UN)
haben die Jahre 2011 bis 2020 zur
„UN-Dekade für biologische Viel-
falt“ erklärt. Einer der zentralen
Bestandteile der deutschen UN-

Dekade-Aktivitäten ist ein Wett-
bewerb, der von der Geschäfts-
stelle der deutschen UN-Dekade
umgesetzt wird. Dabei wird in je-
der Woche ein Projekt ausge-
zeichnet, das sich in besonderer
Weise für den Erhalt der biologi-
schen Vielfalt einsetzt – jetzt
eben das in Sossenheim. hv

Christine
Pfeffer freut
sich, dass ihr
Projekt „Bee
Sossenheim“
von Umwelt-
Staatssekretär
Uwe Conz (r.)
in der „UN-
Dekade Bio-
logische Viel-
falt“ ausge-
zeichnet wor-
den ist.
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Frank Mayer ist neuer Vorsitzender des Geschichtsvereins
HÖCHST Mit Peter Abel, Regina Shiels und Tanja Huckenbeck will er sich den Herausforderungen stellen

Trotz Corona hat der Verein für
Geschichte und Altertumskunde
Höchst am Samstag seine regulä-
re Mitgliederversammlung abhal-
ten können – mit ausreichendem
Abstand und Hygienekonzept im
Saal des Bildungs- und Kulturzen-
trums (Bikuz). Mit Spannung er-
wartet wurde dabei der Ausgang
der Wahlen: Neuer Vorsitzender
des Vereins ist Frank Mayer, zu
seinem Stellvertreter haben die
Mitglieder Peter Abel bestimmt.
Schriftführerin ist Tanja Hucken-
beck, die Kasse führt Regina
Shiels. Die Beisitzerposten sind
noch vakant.

Dem bisherigen Vorstand dankt
die neue Vereinsführung aus-
drücklich für seine vorbereiten-
den Arbeiten, da es sicherlich
nicht einfach war, eine Mitglie-
derversammlung unter solchen
Umständen zu organisieren.
Nachdem vom Versammlungslei-
ter ausdrücklich und eindringlich
auf die Einhaltung der Corona-
Auflagen hingewiesen worden
war, konnte die Versammlung
mit der Feststellung der ord-
nungsgemäßen Einladung und
Beschlussfähigkeit beginnen.

Nach diesem Auftakt wurden
die satzungsgemäßen Tagesord-
nungspunkte bis hin zur Entlas-
tung des aktuellen Vorstands be-

handelt und abgestimmt. Da der
bislang amtierende geschäftsfüh-
rende Vorstand des Geschichts-
vereins geschlossen von seinen
Posten zurückgetreten ist, stand
eine Neuwahl des gesamten ge-
schäftsführenden Vorstands an.
Der Künstler Frank Mayer, der
neue Vorsitzende, war bislang Lei-
ter der Garten-AG des Vereins, der
sein Domizil seit Ende des 19.
Jahrhunderts im Zollturm am
Höchster Schlossplatz hat. Der
Höchster Messerschmied Peter
Abel, 2017 zum Kustos gewählt,
ist nun 2. Vorsitzender. Die Kasse
übernimmt Regina Shiels, und
neue Schriftführerin ist die
Schriftsetzerin und Grafikerin
Tanja Huckenbeck.

Wie steht der Verein
zum Museums-Plan?

Der neue Vorstand will zügig die
anstehenden Aufgaben und He-
rausforderungen angehen und
die Mitglieder zeitnah und trans-
parent in diese Arbeiten einbin-
den. Dabei geht es vor allem auch
um die Haltung zu einem Muse-
um im Bolongaropalast.

Aus persönlichen Gründen hat-
te Dr. Wolfgang Metternich im
Februar seinen Rücktritt als
1. Vorsitzender erklärt. Er hatte

die Geschicke des Vereins 36 Jah-
re lang gelenkt und mit seinen
Vorträgen und Veröffentlichun-
gen maßgeblich zur Erforschung
der Regional- und Heimatge-
schichte von Höchst beigetragen.
Letzteres wird er auch weiter tun.
Jürgen Rothländer, der in der Rei-
he der „Stadtteilhistoriker“ die
Höchster Gastronomie erforscht
und seine Ergebnisse 2018 in sei-
nem Buch „Wirtshäuser, Herber-
gen und Kneipen der Stadt
Höchst am Main“ veröffentlicht
hat, führte den Verein bis zur Mit-
gliederversammlung am Samstag.

Der Verein für Geschichte und
Altertumskunde Höchst war im
vergangenen Jahr einer der bei-
den Partner des Höchster Schloss-
fests, weil er – anno 1894 gegrün-
det – sein 125-jähriges Bestehen
feiern konnte. Nachdem es nach
der Jahrtausendwende etwas ru-
higer um die Mitglieder-Aktivitä-
ten im Verein geworden war, hat-
ten Rothländer und die ebenfalls
in der Reihe „Stadtteilhistoriker“
aktive Sheina DiGennaro-Bretzler
ihn vor drei Jahren mit ihrer Ar-
beit wiederbelebt und die Mitglie-
derzahl deutlich angehoben. Der-
zeit sind 108 Mitglieder einge-
schrieben; das jüngste wurde im
Juni 2019 geboren, das älteste ist
stolze 98 Jahre alt. HOLGER VONHOF

Frank Mayer (v.) ist neuer Vorsitzender; Peter Abel ist Vize. Tanja Hu-
ckenbeck (l.) und Regina Shiels komplettieren den Vorstand. F.: PRIVAT

Die schwierige Suche nach den Corona-Infektionsketten
PANDEMIE Beim Tracker-Team im Gesundheitsamt läuft alles zusammen

Frankfurt – Wenn Gabriele Dyck-
mans in diesen Wochen abends
heimfährt, dann will sie oft nur
noch eines: Ruhe. „Ich komme
nach Hause und bin leer“, sagt
sie. „Da will ich nicht mal mehr
gefragt werden, wie mein Tag
war.“ Gabriele Dyckmans leitet
im Frankfurter Gesundheitsamt
den Bereich „Frühe Hilfen“ für Fa-
milien und Alleinerziehende in
schwierigen Lebenslagen – und
sie hilft dabei, die Kontakte von
Corona-Infizierten nachzuverfol-
gen. Das Ziel: Infektionsketten er-
kennen und unterbrechen, um
die Pandemie damit einzudäm-
men.

Deshalb hängt Gabriele Dyck-
mans nun während ihrer Arbeits-
tage stundenlang am Telefon, auf
der Spur des Virus. Wie Dutzende
weiterer Mitarbeiter des Gesund-
heitsamtes, die in sogenannten
Tracker-Teams mitwirken. Seit
Mittwoch nimmt die Behörde
auch die Hilfe der Bundeswehr in
Anspruch, um trotz der explodie-
renden Infektionszahlen den
Überblick zu behalten.

Stundenlanges
Telefonieren

Auf dem Papier klingt die Nach-
verfolgung der Kontakte nicht all-
zu kompliziert. Vor allem eine
Frage steht dabei im Mittelpunkt:
Mit welchen Personen hatte ein
Infizierter in den 48 Stunden, be-
vor die Infektion festgestellt wur-
de, näheren Kontakt? Zum Bei-
spiel bei einem Gespräch, das län-
ger als 15 Minuten dauerte, mit
einem Abstand von weniger als
zwei Metern? Genau das ist ein
Kriterium für eine sogenannte
Kontaktperson ersten Grades, die
dann ebenso für 14 Tage in Qua-

rantäne muss wie diejenigen, mit
denen ein Infizierter in einem
Haushalt lebt.

In der Praxis ist diese Kontakt-
nachverfolgung dagegen alles an-
dere als einfach, sagt Katrin Steul.
Normalerweise ist sie im Gesund-
heitsamt für die Hygiene in medi-
zinischen Einrichtungen und Um-

weltmedizin zuständig. Nun küm-
mert sie sich vor allem um das
Corona-Ausbruchsmanagement in
mehreren Bereichen, unter ande-
rem in Kitas und Schulen. Und
versucht dabei wie Gabriele Dyck-
mans und die anderen Mitarbei-
ter, ihr eigentliches Aufgabenge-
biet nicht zu vernachlässigen. Ei-
ne „extreme Belastung“ sei das,
sagt sie, die nur durch „massiven
persönlichen Einsatz seit sieben
Monaten“ zu bewältigen sei.

Täglich geht sie mit ihrem Tra-
cker-Team die gemeldeten Infek-
tionen durch. Da ist zum Beispiel
jene Schule im Frankfurter Wes-
ten, die zwei infizierte Schülerin-
nen gemeldet hat. Die eine sei zu-
letzt am 25. September im Unter-
richt gewesen, Krankheitssympto-
me seien aber erst Anfang Okto-
ber aufgetreten, stellt das Team
fest: „Da muss man nur im priva-
ten Umfeld gucken, nicht in der
Schule.“ Im zweiten Fall hat man
hingegen sieben mögliche Kon-
taktpersonen der ersten Kategorie
ermittelt: vor allem die Mitschü-
ler, die während des Unterrichts

gewöhnlich in der Nähe des infi-
zierten Mädchens sitzen. Nun
müssen sie der Reihe nach abtele-
foniert werden: Waren sie im
fraglichen Zeitraum tatsächlich
in der Schule? Wie eng waren die
Kontakte? Schließlich, sagen Ka-
trin Steul und Gabriele Dyckmans
übereinstimmend, sei die Verhän-
gung einer Quarantäne eine frei-
heitsberaubende Maßnahme, die
nicht einfach so angeordnet wer-
den könne: „Das muss ganz ge-
nau überprüft werden, ob das an-
gezeigt ist oder nicht.“

In Schulklassen sei die Kontakt-
nachverfolgung noch relativ ein-
fach. Schwieriger ist es in Kitas:
Wie ermittelt man, welches Kind
wann mit wem wie lange gespielt
hat? Wer vielleicht den Lego-Bau-
stein in die Hand genommen hat,
den sich ein anderes Kind vorher
in den Mund gesteckt hatte? Man-
che Kitas setzten inzwischen auf
Kontaktlisten, um gewappnet zu
sein, sagt Antje Sauer, Inspekto-
rin im Bereich Umwelthygiene,
die zurzeit ebenfalls im Tracker-
Team mitarbeitet: „Da beobach-
ten Erzieherinnen, wer mit wem
längere Zeit spielt, und notieren
das.“ Liegen diese nicht vor, spre-
chen die Kontaktnachverfolger
mit Erziehern und Eltern, um
Klarheit zu gewinnen. Tests fünf
bis sieben Tage nach der gemelde-
ten Infektion in den betreffenden
Einrichtungen und Klassen sollen
dann für Gewissheit sorgen.

Eine mühsame Detektivarbeit,
die schon beim Herausfinden der
richtigen Telefonnummern Tü-
cken bergen kann. Denn manch-
mal, sagt Antje Sauer, seien die
Kontaktdaten, die in den Schulen
und Kitas hinterlegt seien, veral-
tet. Außerdem herrscht unter den
möglichen Betroffenen oft große

Aufregung. Einige fielen aus allen
Wolken, erzählt Gabriele Dyck-
mans. Etwa jener Vater, der für
die Herbstferien schon eine Reise
für die ganze Familie gebucht
hatte. Die stand auf der Kippe,
weil der 17-jährige Sohn als Kon-
taktperson ersten Grades galt –
was der Vater zunächst nicht ak-
zeptieren wollte. Erst nach länge-
rem Zureden habe er es eingese-
hen, und die Familie sei ohne den
Sohn in die Ferien gestartet, erin-
nert sich Dyckmans.

Anstrengende
Diskussionen

Es sind gelegentlich anstrengende
Diskussionen, die sie führen
muss. Zum Beispiel dann, wenn
Betroffenen zu verhandeln versu-
chen. Ob man die 14-tägige Qua-
rantäne nicht verkürzen könne,
etwa durch ein negatives Tester-
gebnis? Doch mit diesem Ansin-
nen beißen sie auf Granit. „Da ha-
ben wir keine Handlungsspielräu-
me“, sagt Gabriele Dyckmans.
„Ich sage immer, dass es mir
wirklich sehr leid tut, aber dass
ich es nicht ändern kann. In der
letzten Konsequenz wird es ak-
zeptiert.“ Schließlich drohen bei
Verstößen hohe Geldbußen.

Auch Impfkritiker und Ver-
schwörungstheoretiker versu-
chen sie immer wieder in Debat-
ten zu verwickeln. „Im April hat-
ten die Menschen noch mehr Ver-
ständnis“, erinnert sich die Kon-
taktnachverfolgerin. Dennoch
verlaufe die Mehrzahl der Telefo-
nate freundlich. Und, sagt Gabrie-
le Dyckmans lachend, bevor sie
sich ans nächste Gespräch macht,
„wir lernen Frankfurt auf diese
Weise noch mal ganz anders ken-
nen“. BRIGITTE DEGELMANN

Im April hatten
die Menschen noch mehr

Verständnis.

Gabriele Dyckmans,

Kontaktnachverfolgerin

,,

Dem Coronavirus per Telefon und Computer auf der Spur: Katrin Steul und Antje Sauer (vorn). FOTO: SAUDA
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